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Wie Hausaufgaben zum Antreiber für Erfolg werden

von Steffen Kirchner

Berufstätige Eltern haben mit den Hausaufgaben ihre Nöte. 
Oft haben sie zu wenig Zeit und leben mit dem Gefühl, die 
Kinder nicht genügend unterstützen zu können. Statt dem 
Kind nörgelnd in den Ohren zu liegen, ist es besser, für eine 
dauerhafte Eigenmotivation zu sorgen. Die mangelnde Lust 
an Hausaufgaben ist nämlich nichts anderes als die fehlen-
de Motivation, eine Pflicht zu erfüllen. Pflicht bedeutet fast 
immer etwas Schlechtes und Lästiges. Sie steht für etwas, 
das wir ablehnen, weil es uns ein Stück unserer Freiheit weg-
zunehmen scheint. Dabei ist es genau gegenteilig. Erfüllte 
Pflichten bilden die Grundlage für die Freiheit und die Mög-
lichkeit, seine Träume zu leben. Kinder streben wie Erwachse-
nen nach diesen Motiven. Statt Druck auszuüben und Haus-
aufgabenzwang zu signalisieren, sollten Eltern ihre Kinder 

„richtig“ motivieren – und das geht nicht über den Verstand, 
sondern über Emotionen. 
Der Grund: Kindern fehlen die neuronalen Voraussetzungen, 
um dem kurzfristigen Wunsch nach Spaß zu entsagen, um 
dafür etwas „langfristig Sinnvolles“ zu tun. Der Bereich im 
präfrontalen Cortex des Gehirns, der für diese Impulskontrol-
le verantwortlich ist, wird erst im jungen Erwachsenenalter 
vollständig ausgebildet. Entsprechend ist es ein Irrglaube, 
dass der Nachwuchs einfach zu wenig will und nur an seinen 
Spaß denkt. Entscheidend ist hier, dass man nicht permanent 

versucht, Kinder rational zu überzeugen, indem man an ihre 
Vernunft appelliert. Vielmehr ist es die emotionale Ebene, die 
schon bei Kindern sehr gut ansprechbar ist. Im Gegensatz 
zum präfrontalen Cortex im Großhirn sind die Emotionszent-
ren im limbischen System bei Kindern bereits in jüngsten Jah-
ren optimal ausgebildet. 

Identifikation über Bilder schaffen: Ein Beispiel
Der entscheidende Schritt, um die Bereitschaft der Kinder auf 
emotionalem Weg zu fördern, ist das Bewusstsein dafür zu 
schaffen, was ihnen schulische Verpflichtungen bieten kön-
nen. Je bildlicher Eltern mit ihren Kindern darüber sprechen, 
desto eher verstehen diese, warum sie früh aufstehen, in die 
Schule gehen, im Unterricht zuhören und sich aktiv beteiligen 

– und eben Hausaufgaben machen sollen. Lustlosen Kindern 
hilft es nicht zu wissen: „Du musst Hausaufgaben machen, 
damit Du einen guten Abschluss bekommst und einen tol-
len Job findest, der dir dein Leben finanziert.“ Diese rationale 
Argumentation dockt bei Kindern und Jugendlichen nicht an. 
Auch die weit verbreitete „Wenn-dann-Nummer“ zur Pflicht-
erfüllung scheitert in aller Regel: „Wenn du keine fünf auf 
dem Zeugnis hast, fahren wir in den Freizeitpark.“ Klar, Kinder 
haben Lust auf den Tag im Spaßparadies. Aber ist das wirk-
lich ein Traum? Ist die emotionale Bindung zur Achterbahn so 
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groß, dass eine wirkliche Bereitschaft dazu entsteht, seinen schulischen 
Pflichten mit Freude nachzukommen? Ein Freizeitpark ist sicher eine 
schöne Idee, aber kein Traum. 
Es geht jetzt nicht darum, einzelne Aufgaben korrekt zu erledigen, um ei-
nen Lohn dafür zu kassieren. Es kommt darauf an, dass Kinder den Wert 
eines eigenverantwortlichen Lebens schätzen lernen –und die Hausauf-
gaben gehören dazu. Kinder sollen erleben, dass Schule kein Gefängnis 
ist, sondern die Möglichkeit zur Freiheit schenkt. Wenn dies gelingt, un-
terstützen die Eltern den Traum des Kindes. 
Ein Beispiel: Der Traum eines Jugendlichen ist es, Tennisprofi zu werden. 
Regelmäßige Trainingscamps oder ein Jahr im Sportcollege können hel-
fen, diesem Traum näher zu kommen. Hier signalisieren die Eltern, dass 
gute Noten die Voraussetzung dafür schaffen, mehr Zeit in den Tennis-
traum investieren zu können. 
Eigenverantwortung bedeutet aber nicht nur „gute Noten = Tenniscamp“. 
Kinder sollen selbst auch aktiv am eigentlichen Traum mitarbeiten. Hier 
können Eltern ihrem Sprössling etwa helfen, einen kleinen Nebenjob zu 
finden, um sich einen Teil des Taschengeldes für das Tenniscollege zu ver-
dienen oder die Gebühr für das Trainingscamp in den Ferien, um die Tech-
nik zu verbessern. So erleben die Kids, dass das Einhalten von Pflichten, 
wie Hausaufgaben machen und in der Schule aufpassen, ihnen die Frei-
heiten schenkt, ihre Wünsche in die Tat umzusetzen. Dieses Beispiel lässt 
sich auch gut auf die Ballettstunden, den Zeichenkurs oder den Schlag-
zeugunterricht übertragen. 
Jedes Kind hat einen Traum. Und meistens ist der Traum eines jungen 
Menschen etwas, das nicht unmöglich ist. Die Frage ist nur: Wie verwirkli-
che ich meinen Traum? Darüber sollten Eltern mit ihren Kindern sprechen: 
über Erlebnisse oder Dinge in der Zukunft, die das Kind glücklich machen. 
Kinder haben noch nicht die finanziellen Möglichkeiten, sich Dinge selbst 
zu kaufen. Aber sie haben die Chance, sich ihre Träume mit der Unterstüt-
zung der Eltern zu erarbeiten. Was liegt da näher als ein cleverer Deal? 

Ein Vertrag auf Augenhöhe: Werden Sie für Ihr Kind zum Partner
Treffen Sie eine mittel- oder langfristige Vereinbarung, an deren Ende ein 
Ziel steht, das das Kind erreichen möchte. Wie wäre es mal mit einem 
richtigen Vertrag? Im gemeinsamen Gespräch wird ein Abkommen aus-
gearbeitet. Das Kind hat einen Traum, den es durch eigenverantwortliches 
Handeln verwirklichen kann:

„Wenn Du auf dem nächsten Zeugnis keine fünf hast, gewinnst Du freie 
Zeit in den Ferien, weil du weniger lernen musst. Wie wäre es, wenn wir 
diese Zeit mit Einzelstunden auf dem Tennisplatz füllen?“ Wichtig bei die-
sem Vertrag: Er muss fair, motivierend, überprüfbar und natürlich realis-
tisch sein. Am besten sollte er so geschaffen sein, dass jeder Zeit klar ist, 
über welche Mittel und Wege das Ziel erreicht werden kann. Schließlich 
wird der Vertrag schriftlich fixiert: Name der Parteien, Ort, Datum und Un-
terschrift. Diesen offiziellen Charakter akzeptieren Kinder gerne, wenn sie 
selbst an der Abmachung beteiligt waren und hinter den Inhalten stehen. 
Der Vertrag soll nicht dazu erziehen, einen Job zu erledigen und dafür 
entlohnt zu werden. Es geht um die Entwicklung einer Persönlichkeit, um 
Charakterschulung. Es geht um das Bewusstsein des Kindes, dass es sich 
selbst Dinge erarbeiten kann. So erfährt es, dass Pflicht immer ein Bau-
stein zu etwas Größerem ist. Etwa der Erfüllung eines Traums. Signalisie-
ren Sie Ihrem Kind, dass sein eigenverantwortliches Handeln Ihr Vertrauen 
in seine Fähigkeiten stärkt. Wer möchte schon sein Kind allein ins Tennis-
college in ein fremdes Land lassen, wenn es nicht einmal in der Lage ist, 
seine Hausaufgaben zu erledigen? So zeigen Sie, das Pflichten kein Selbst-
zweck sind und werden zum Begleiter Ihres Kindes auf dem Weg in ein 
glückliches Leben.  
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